
üeber die Ka!kköq)ercheß der Trematoden ') und die Gattung Tetracotyle.

Von

Edonard C'laparede aus Genf.

Mit Tafel VIII.

Die Kalkkörperchen der Helminthen haben die Beobachter mehrfach

beschäftigt. Nachdem sie lange Zeil hindurch für Eier angesehen wor-
den waren, wurde ihr Kalkgehalt erkannt und heutzutage werden sie

ganz allgemein als eine Kalkablagcrung in der Haut betrachtet. Siebold

l. B. vergleicht sie mit den Kalkkörperchen , die in der Haut der Holo-

tburien und in den weichen Theilen vieler Polypen gefunden werden.
Mir ist es indessen seit ein paar Jahren bekannt, dass diese Körperchen,

bei einigen Trematoden wenigstens, in einer gewissen Beziehung zum
Gxcretionsapparat stehen. Diese Wahrnehmung wurde zuerst im April

1'''i5 bei Diplostomum rachiaeum Henle aus dem Wirbeikanal der Fro-
ne gemacht. Ls fiel damals auf, dass von jedem ovalen Kalkkörper-

chen ein Gefasschen abging. Bei genauerer Betrachtung ergab es sich,

dass jedes Kürperchen in einer ziemlich dicht anliegenden Kapsel cinge-

•cblossen ist, deren Wandung in diejenige des Gefasschens Übergeht.

Mehrere solche Gefasschen vereinigen sich zu einem Ast, der mit einem
Ast des Excrelionsgefiisssjstems zusammenhängt (Fig. 3). — Der Eicre-
tioosapparal von Diplostomum rachiaeum ist so beschaffen, dass ein dUn-
Dcr, alliiiUlig dicker werdender Stamm (vgl. Fig. 2) in der Mittellinie des

Körpers von hinten nach vorn verlauft. Am vorderen Ende des Thieres
sieht er recht, und links durch ein Quergefass mit den Seitenstammen
io Verbindung. Letztere laufen dem Rande ziemlich parallel herunter,

4j Vorgelegt derGeaullschaft der nalurlorscbendon Freunde zu Berlin, in der Sitzung
dea (6. Mm (sr,7. — Vgl. Vossische Zeitung, is Mai 1857.

T
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indem sie sich allmülig erweitern, und mUnden am hinleren Ende in

die zweizipfelige contractile Blase. Von jedem dieser drei HauplsUiuime

gehen zahlreiche flimmernde Gefifsschen ab ; ausserdem hangen diese

drei Stämme durch Querverbindungen mehrfach mit einander zusammen.
Es kommt namentlich ein solches Quergefäss kurz vor dem Bauchnapf
regelmassig vor. Bekanntlich hat Leydig'j diesen Escrelionsapparat fUr

einen verzweigten Darm und umgekehrt den wirklichen Darm für einen

gegabelten Exerelionsapparal gehallen.

Jedes Gefasschen endigt bfind, indem es zu einer eiförmigen Blase

anschwillt. In letzterer steckt regelmassig ein Kalkkörperchen. Niemals

aber befinden sich die Körpercheu iu den Ilauptstämmen oder im Ver-

lauf der flimmernden Gefässe. Mitunter kommen Individuen vor, die gar

keine Kalkkörperchen enthalten, sei es, weil sich dieselben nicht gebil-

det haben, oder weil sie ausgeleert worden sind. Bei diesen Individuen

findet man aber trotzdem die eiförmigen Anschwellungen der Gefäss-

endigungen.

Als ich diese Beobachtung machte, hatte ich das Vergnügen, die Her-
ren Joh. Muller, de la Valette, Weinland und Lachmann von ihrer Rich-

tigkeit zu überzeugen. Neuerdings gelang es mir ebenfalls, Herrn Prof.

Virchnw das Verhaltniss der Kalkkörperchen zu dem Excrelionsapparat

deutlich zu machen.

Dr. ik la Valette glaubt gefunden zu haben, dass kleine Zweigeheu
von den die Körperchen einschlicssenden Gefilssanschwellungen abgehen.

Ich konnte mich nicht davon Überzeugen.

Es ist beim Diplostomum rachiaeum so überaus leicht wahrzuneh-
men, dass die Kalkkörperchen innerhalb des Excretionsapparates liegen,

dass es auffallen muss, wenn dieses Verhaltniss nicht frllher erkannt

wurde. Allein ich habe hierüber bei den verschiedenen Scbriflslellern,

selbst bei den Neuesten, Pagenstecher mitgerechnet, nichts finden können.

Es lag nahe zu vermulhen, dass nicht allein Diplostomum rachiaeum,

sondern auch andere Tremaloden ein ahnliches Verhaltniss vom Gefuss-

syslem zu den Kalkkörperchen zeigen würden. Es wurde natürlich zu-

nächst an andere Diploslomenarten gedacht. Diplostomum volvens

(Fig. 4) und clavatum aus der Linse und dem Glaskörper verschiedener

SUsswasserfische \%urden in dieser Hinsicht untersucht und lieferten das

erwartete Resultat. Das E,\crelionsgefasssyslem dieser beiden Thiere

wurde von Nordmann'') genügend beschrieben. Es ist nur hinzuzufügen,

dass hier auch die Gefässendigungen sich kuglig er.veitern und ein

Körperchen einschliessen (Fig. S). Bei den drei unteisuchten Diploslo-

menarten eignet sich eine gewisse Körperslelle ganz aus.serordentIich zur

1) Zeitschi ift Tür wiss. Zoologie.

2) Mikrograpbiscbe Beitrage zur Naturgesch. der wirbellosen Thiere. Berlin )832.

p. 37 u. IT.
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Erkenntniss dieses Verbällnisses. Es ist dies die hinler dem hintersten

Saugoapf gelegene Gegend. Die Kalkkörperchen sind hier nur spärlich

rtreten, und das Zusammenhängen der Gefässe mit den die Kaikkör-

, crchen cinscbh'essenden Höhlen fallt, sobald das Thier etwas ruhig wird,

leicht ins Auge.

Die Kalkkörperchen der Diplostomen sind also mit denjenigen , die

in den Hauptstämmen des Excrelionsapparates bei vielen Cercarien und
gewissen Distomen vorkommen , vollkummen vergleichbar. Ich kann
demnach Moulink'') nicht beistimmen, wenn er beiderlei Körperchen

auseinander halten «ill. Nach seiner Ansicht sollen die Kiirperchen, die,

wie er meint, nicht im Gefasssjstem, sondern im Parenchym des Tbieres

vorkommen, das erste Stadium eines Verkalkungsprozesses andeuten.

Es wurde sich also hier nur um ein pathologisches Produkt handeln,

wahrend ich keinen Grund finde, um diese Körperchen nicht für normal

anzusehen.

Als ich vor kurzer Zeit Dr. Guido Wagener meine Beobachtungen

hinsichllich der Kalkkörperchen der Diplostomen mittheille, sagte mir

derselbe, er habe selbst dieses Verhallen des Excrelionsapparates zu den
Kalkkoqicrchen langst erkannt, aber nicht bekannt gemacht, und erlegte

mir diirauf bezügliche Zeichnungen vor. Zugleich munterte er mich auf,

andere Species darauf zu untersuchen. Es wurde zuerst an die unreifen

Uolostomcnformen gedacht , da die Diplostomen selbst offenbar nichts

anderes als Holostomenlarven sind. Steenstrup^) halle schon die Ver-
wandtschaft der Hoioslomen und Diplostomen erkannt, und stellte die

Ansicht auf, dass Diploslomum clavatum, Ilolostümum cuticola und Di-
plostnmum volvens eine und dieselbe Species seien. Die beiden ersten

sollten unreife Stadien, das letztere das reife Thier sein. Diese Verei-

nigung erscheint um so weniger gerechtfertigt, als Diploslomum vol-

vens eine eben so unreife Form ist als Diploslomum clavatum. Indessen
bleibt es unzweifelhaft , dass die reifen Formen dieser verschiedenen
Thiere der Gattung Holostomum angehören mUssen. — Mehrere unreife

Holostomen zeichnen sich bekanntlich durch ein Netz von in der Haut
regelniUssig eingestreuten Kalkkörperchen aus, so z. B. Holostomuiii

cuticola. Da letzteres nicht sogleich zu Gebole stand, so wandte ich mich
zuerst zu Tremalodencyslen ausdcni Peritoneum dos Kaulbarsches (Acerina
cernua), auf welche Dr. U. Wayener ujich aufmerksam machte. Die Cy-
sten waren oval, etwa 0,50—0,00"" lang und leicht zerreissbar. Das
darin enthaltene Thier zeigte zwar in mancher Hinsicht eine unlaugbare
Annaheruiig zum Typus der Holostomen , wich jedoch in mancher Bezie-
i'iing von demselben bedeutend ab. Die RUckenseite des Thieres bildete

t( De la rvproduclion cUei les TrCmatoiIcs cndo-parasiics. GcDövc 18)6, p 2Ü3.
t) Oro Forplaiilnini; og Udvikling gjcnaom vexlendc Gencrationsraekkcr. Kjöbon-

bavn 1(14», p. 88.
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nach hinten einen sackartigen mit dem Porus excrelorius versehenen Vor-

sprung gerade wie bei den Diplostomen und Holosloinen. Die Bauch-

seile trug die drei gewohnten Saugnäpfe und krümmte sich selbst in ihrer

ganzen Ausdehnung zu einem grossen Napfe zusammen. Rechts und

links vom Mundnapfe jedoch befand sich am Körperrande nie ein streifi-

ges dickes Polster, worin sich mitunter eine napfartige Vertiefung erken-

nen Hess. Es waren diese Polster wirkliche und zwar gewaltige Saug-

niipfe, welche das Thicr sehr bald mit Lebhaftigkeit aus- und einstülpte

(Fig. 7). Das streifige Ansehen der beiden Polster rührt von Fasern her,

ohne Zweifel Muskelfasern, durch welche die Bewegungen des Saugnapfes

vermittelt werden. Diese Saugnäpfc zeichnen sich durch ihre äusserste

Beweglichkeit aus. Sie krümmen uud winden sich vieiriiltig und können

pUitzlicli bis zum vollkommenen Verschwindt-n eingezogen werden. Die

innere Flache der Saugnäpfe, die sich beim Ausstülpen nach aussen wul-

stet, ist mit zahlreichen kleinen Warzchen besetzt (Fig. 7). — Der Mund-
napf ist stark muskulös und die Körperhöut bildet um denselben einen

zierlich gezackten Kragen. Der eigentliche Bauchnapf ist sehr gross und
dessen Hand regelmässig gelappt. Hinter demselben endlich befindet

sich die breite napfartige Oeffnung, die auch bei den Ilolostomen vor-

kommt, und ohne Zweifel dem künftigen Geschlechtsapparat angehört.

Auf der äusseren Haut sind kleine, etwa 0,00.'i bis 0,004 '°" lange Stachel-

chen zerstreut (Fig. 6). — Der Excretiousapparat besteht aus zweiHaupt-

stämraen, die an deu Seilen des Körpers herunterlaufen und in eine dop-

pelte contraclile Blase münden, die an diejenige von Diploslomum volvens

lebhaft erinnert. Diese Seitenslämrae sind ungemein breit, so dass die

inneren Organe von der Leibeswandung durch einen weiten Zwischen-

raum getrennt sind. Es gehen jedoch zahlreiche Stränge (vgl. Fig. C) von

der Leibeswandung zu den inneren Organen, wodurch letztere fixirl wer-
den. Dadurch erscheinen beim ersten Anblick die Seilenstämme des Ex-
cretionsapparates wie gekammert. Sie sind nämlich mil feinen Kalk-

theilchen erfüllt, die beständig hin und her laufen; da dieselben aber

durch die scheinbaren Kammerwam^Kgen in ihrem Laufe keineswegs

behindert werden, so erhellt daraus, dass diese keine wirklieben Wan-
dungen , sondern blosse Stränge sind. Von den Seitenslämraen des Ex-

cretionsapparates gehen Aesle ab, die im vorderen Theile und den Sei-

tentbeilen des Körpers ein Netz bilden. In diesen Aeslcn stecken die

Kaikkörperchen, die nicht selten bis in die Hauplslämme hineingetrieben

werden. Es konnte kein Flimmern der Gefässe wahrgenommen werden.

Jedenfalls steht es fest, dass die Ealkconcremenle hier auch im Excrc-

tionsapparate stecken und dieses Verhältniss wird wohl bei den Ilolo-

stomen mit netzartiger Vertheilung der Kaikkörperchen, wie z. B. bei

Holoslomum cuticola durchgängig dasselbe sein. — Die Kaikkörperchen

sind sehr mannigfach gestaltet (Fig. 8) : die einen sehen ganz homogen

aus, andere zeigen einen deutlich concentrischen Bau, andere endlich
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bestehen eicenllich aus mehreren Körperehen, ilie durch eine sie gemein-

scbaftlich umhüllende Kalkschiclit vereinigt sind. Mitunter werden in

den Seitenstammen zellenarlige Gebilde angetroflen, welche Kalkkörper-

chen und feine Kalkthcilohen einschliessen (Fig. 8a).

Was die systematische Stellung dieses Schmarotzers aus dem Bauch-

foli des Kaulbarsches anbelangt, so ist die grosse Aehnlichkcit desselben

mit dem Thiere , welches von Steenstrup^] Distoraa lardum und von Fi-

Uppi^) Telracotyle genannt wurde, nicht zu verkennen. Die Tetracotyle

lebt in Schnecken und wird nicht selten in Ammen von anderen frema-

toden nngrtrofl'en. Daher ist es gekommen, Jass Stcemtrup dieselbe in

den Entwicklungscyclus der Cercaria armala hineinbringen wollte, und

dass Filippi in ihr ein Thier %vo!lto gefunden haben, welches zum Be-

luf habe, neue Redien der Cercaria echinatoldes zu erzeugen. Moulinie^]

bat Pilippi mit Recht widerlegt und die Telracotyle fUr einen Schmarotzer

der Tremalodenammen erklärt.— Eine Telracotyle wurde schon in einem

Fische, und zwar im Barsche von Mmlinic gefunden, der unentschieden

lasst, ob es dieselbe Art ist wie diejenige der Schnecken. Es erscheint

wahrscheinlich, dass alle diese Tetracotylon von einander verschieden

,nd, und dass noch andere dieser Gruppe angehörende Arten werden

mfgefunden werden. Die Telracotylen aus dem Barsch und dem Kaul-

barsch besitzen ein Kalkkörperchennelz, wahrend kein solches bei den-

jenigen, die in Schnecken gefunden werden, vorkommt. Die Exemplare,

welche von MoulinU in Paludincn angetroffen wurden , besassen noch

keine Spur von Dartnkanal: Filippi aber fand, ebenfalls in Paludinen,

Individuen mit einem dendritischen Darme. Dcigegen haben die Telra-

otylen aus Porca fluviatilis nach Moulinie's und aus Acerina cernua nach

meinen Beobachtungen einen einfach gegabelten Darm. Die Telracotylen

sowohl aus dem Barsche wie aus dem Kaulbarsche haben keinen Schlund-

kopf, allein diu Gabelung des Darmes tritt bei den ersteren — wie ich

•lis Moulini(Ps Zeichnung ersehe — viel naher dem Mundnapfe, als bei

den letzteren ein. Das Lagerungsverhaltniss der Saugnapfe scheint au.s-

serdcm bei den verschiedenenTelracotjlen ein verschiedenes zu sein und

die llautslachelu wurden bis jetzt nur bei den Schmarotzern des Kaul-

barsches gesehen. Endlich wure auch zu erwähnen, dass die oben an-

geführte, hinter dem Bauchnapf gelegene Oeffnung bei den Telracotylen

der Schnecken weder von Steen.iti-up, noch von Filippi und Moulinii ge-

sehen worden ist. Letzterer erwähnt dagegen dieselbe bei den Telraco -

tylen aus dem Barsche. Es ist indessen wahrscheinlich, dass diese Oeff-

nung auch bei den ersten Telracotylen vorkommt und von den Bcobach-
l';m übersehen wurde.

4| Lac. cit. p. 46

2) U6nioire pour sorvir ä l'histoirs gOniStique des Trümatodos — Mdm. de l'Acad.

de Turin. S^'rle II, l. XV.
i| Luc. cit. [>. Ut und ait D. ff.
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Gleichwie die Tetracolylen aus den Schnecken und aus deui Barsche,

uiiihulll sich die Tclracolyle des Kaulljarsches mil einer gallerlarligen,

der eigenllichen (laut dicht anliegenden Substanz.

Die Tetracolylen bilden also wie die Diplosloinen eine Ahlbeilung

von unreifen Tremaloden und es erscheint höchst wahrscheinlich, dass

die entsprechenden reifen Formen unter den Holoslomen zu suchen sind.

Dr. G. Wngener lenkte meine Aufmerksamkeit auf die Thatsache, dass

die meisten Holoslomen mil zwei ohrförniigen
,

polstcrartig verdickten

und oft eigenthUnilich gestreiften Lappen verseben sind, deren Lage-

rungsverhältnisse dieselben sind , wie diejenigen der seitlichen Saug-

nUpfe bei den Tetracolylen. Ob diese polslerartigen Verdickungen wirk-

liche, ausslülpbarc Saugnäpfc darstellen, wurde bis jetzt nicht erkannt.

In vielen Fallen scheint es durchaus nicht der Fall zu sein und man
mUssle dann annehmen, dass die Saugiiäpfe der Larve ihre Funktion

beim ausgebildeten Thiere eiubilssen und zu einem dicken Polster er-

härten.

Die oben dargestellten Facta lassen mit Recht vermuthen, dass auch

bei den Cesloden ein Zusammenhang zwischen Kalkkörperchen und Ex.-

cretionssysleme gefunden werden wird. Vergebens habe ich Echinococ-

cen in dieser Beziehung uniersucht. Oft sah ich, wie ein Kalkkörper-

chen einem flimmernden Gefüss die Bahn absperrte, aber ohne jemals

mit Bestimmtheit entscheiden zu können, ob das Körperchen auf oder

in einer Erweiterung desselben lag. Bei Triaenophorus nodulosus glaubte

ich mehrmals den Zusammenhang der Gefjsschen mil den Kalkkörper-

chen mit grösserer Sicherheit zu erkennen, jedoch möchte ich ihn nicht

verbürgen.

Vom chemischen Standpunkte aus sind die sog. Kalkkörperchen der

Treniatoden und Cestoden bis jetzt sehr ungenügend untersucht worden.

Huxley ') hat behauptet , dnss sie ursprllnglich bei Echinococcus veleri-

norum aus einer eiweissarligen Substanz bestehen, dass sie aber später

verkalken können, eine Angabe, die von Leuckart^} bestritten wird. Ich

möchte Huxlei/s Behauptung nicht geradezu verwerfen, denn die chemi-

sche Zusammensetzung der fraglichen Körperchen ist je nach den Spccjes

verschieden und es ist leicht möglich , dass sie bei einei- und derselben

Species je nach den Umständen variiren könne. Die organische Sub-

stanz , welche der anorganischen als Träger dient , ist jedenfalls meist

stark vertreten. Bei Einwirkung von kaustischem Kali auf die Kalkkör-

perchen von Diplostomum rachiaeum, volvens und clavatum glaubt man
Leim ersten Anblick ein Auflösen der Körperchen wahrzunehmen. Diese

Erscheinung besteht aber in einem einfachen Durchsichtigwerden, welches

1, Annais and Magazin of Natural History. i. Ser. XIV.

i) Die BlascnbandwUrmer Giesseo 4 856.
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^n der Peripherie nach dem Mittelpunkte zu alimalig schreitet; die Kör-

terchen nehmen an Lichtbiccbungsvermögen bedeutend ab, bleiben aber
ernach da wie zuvor. Dieses beruht offenbar auf einer Auflösung des

organischen Triigers durch das Kali. Die incrustirende Substanz ist bei

vissen Thieren regelmässig kohlensaurer Kalk , so z. B. bei Diplosto-

im rachiaeum , Echinococcus velerinorum
, Triaenophorus nodulosus,

in Tetracotyle des Kaulbarsches u. s. w. Bei anderen WUrraern aber,

so z. B. bei Diplostoniuni volvens und clavaluni habe ich keinen kohlen-
sauren Kalk in den Körperchen finden können. Es lösen sich nämlich
dieselben in Säuren ohne Aufbrausen auf. Möglich dass in diesem Falle

die incrustirende Substanz phosphorsaurer Kalk ist. Die concentrisch

gebauten Körperchen aus Distonia nodulosum Ibsen sich in Säuren ohne
Aufbrausen, dagegen mit einem vorhergehenden Aufquellen der Substanz
auf, so dass man kaum in ihnen phosphorsauren Kalk vermulhen durfte,

es sei denn , dass das Aufquellen die organische Basis allein betrifft.

Schon h'iichenmeisler') halte darauf aufmerksam gemacht, dass die sog.

Kalkkörperchen sich bei Taenia solium, denticulata, Bothriocepholus latus,

punclatus und claviceps ohne Aufbrausen in Säuren auflösen. — Man
sieht hieraus, wie ungenügend die wahre Natur der sog. Kalkkörperchen

der Trematoden und Cestoden erforscht ist. Es ist ein Gegenstand, der

wohl wcrtli wäre, dass die Aufmerksamkeit der Forscher sich darauf

richtete, da die genaue Kenutniss der chemischen Beschaffenheit dieser

Eörperchen ein helleres Licht auf die Funktion des Excrelionsapparates

v^nrfen dürfte.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1. Diplosiomum rachiaeum aus dem Wirbelkaoal des Frosches, mit
den Kalkkörperchen in der Haut.

Eicrelionsgerässsystenx desselben Thieres.

Die in den Gefilssendigungen steckenden Kalkkörperchen, von demselben.
Diplosiomum volvens mit seinen sog. Kalkkörperchen, aus dem
Glaskörper von Cyprinus rutilus.

Die In den Gefassendigungen liegenden Körperchen, von demselben.
Telracolylo aus Cysten des Bauchfelles vom Kaulbarsch.
Vorderer Thcil desselben Thieres, stark vcrgrossert.

Kalkkörperchen von demselben ; a zellenartigcs Gebilde mit darin enthal-
tenen Kalktheilchen.

Archiv für phys, Heilkunde. X. p. 333.

f«
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